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Der Alarm schlug unkontrolliert aus. Nancy zitterte im Schlaf. Für all das war es zu früh. Sie blinzelte mit den Augen, schaltete das Licht ein und schlug auf das laute Gerät, wodurch es störendem Verhalten ein Ende setzte. Es war erst Dienstag, und das brachte keinen zusätzlichen Sprung in ihren Schritt. Es bedeutete, dass sie die ganze Woche zeit hatte, um sich mit den verärgerten Kollegen zu befassen, die ihr Leben bei ihrem Job elend machten. Nancy stöhnte und ging in Richtung Badezimmer. Eines Tages wäre sie frei von diesem Schlamassel und in der Lage, Möglichkeiten zu erkunden, die nicht nur herausfordernd, sondern zumindest erträglich waren. Im Moment war sie jedoch schwanger. Sie wusste, dass die meisten Jobs keine schwangere Frau einstellen wollten. Sie waren zu besorgt über den Mutterschaftsurlaub und den Verlust einer Arbeitnehmerin auf Anmessal. Außerdem halfen die medizinischen Einschränkungen und die Krankenversicherung auch nicht viel.

schwanger. Dieses Thema war ein ganz anderes Ballspiel. Es war nicht geplant, und es hat ihren Ex Marcus nicht dazu bringen, in der Nähe zu bleiben. Sie hätte nie gedacht, dass sie schwanger sein würde, zumindest nicht so spät im Spiel. Sie hatte jahrelang versucht, die Beziehung zu Marcus zum Laufen zu bringen, und als sie herausgefunden hatte, dass sie erwarteten, dachte sie fast daran, es ihm nicht zu sagen. Sie wusste, dass er laufen würde. Er war nicht viel für die Verantwortung, und er mochte es nicht, gefangen zu sein, wie er sagen würde. Sie hatte es ihm aus Fairness gesagt, und Marcus tat genau das, was sie gedacht hatte. Er rannte. Tatsächlich hatte sie seitdem nichts mehr von ihm gehört. Sie dachte, es sei das Beste. Nancy wollte nicht, dass ihr Kind es bereut. Es ist passiert. Sie wurde schwanger. Sie betrachtete es als ein Wunder. Sie hatte es nicht erwartet, aber es geschah. Daher geschah es aus einem bestimmten Grund.

Schwanger zu sein war nicht die angenehmste Erfahrung. Sie hatte beobachtet, wie andere ihren Freunden erzählten, was für eine schöne Erfahrung es war und wie sie länger als die neun Monate ohne Probleme schwanger sein konnten, und sie fragte sich, welche Art von Drogen sie einnahmen. Die Erfahrung beeinflusste sowohl Körper als auch Geist, und die Schmerzen, die damit eingingen, waren schwer zu bewältigen. An manchen Tagen fühlte sie sich, als hätte sie die ganze Nacht in einer Bar getrunken und war mit einem massiven Kater aufgewacht, obwohl sie seit dem Tag, an dem sie wusste, dass sie schwanger wurde, keinen Tropfen Schnaps mehr berühren konnte. An anderen Tagen fühlte sie Müdigkeit am ganzen Körper, gepaart mit den Schmerzen, die ständig in ihrem Becken konzentriert waren. Ihre Stimmungen würden schwanken. Manchmal bemerkte sie es, aber manchmal wusste sie nicht einmal, dass es passierte.

Nancy schaute auf die Uhr. Sie hatte bereits zehn Minuten verloren, als sie versuchte aufzuwachen. Sie zwang sich in die Küche und startete die Kaffeekanne. Sie hatte viele Dinge aufgegeben. Kaffee war jedoch immer noch eine Notwendigkeit. Nancy hatte nur etwa eine halbe Stunde Zeit, bevor sie zur Arbeit gehen musste. Ihre Angst ging durch die Decke, und sie musste sich wirklich darauf vorbereiten, mit der Umgebung umzugehen, in der sie die nächsten acht Stunden arbeiten würde. Sie arbeitete in einem großen Einzelhandelsgeschäft in einem der belebtesten Blöcke der Stadt, und obwohl sie mehrmals versucht hatte, die Leiter hinaufzusteigen, hinderte sie ihr Manager daran. Stattdessen trainierte sie neuere Kollegen, die schließlich anstelle von ihr befördert wurden. Sie war es leid, gezwungen zu werden, in der gleichen Position zu bleiben. Die Kunden waren nett, aber ihre Kollegen kamen nicht immer, damit sie ihre Pausen machen konnte, und wenn sie auf die Toilette gehen musste, musste sie warten, bis jemand ihren Platz einnwies. Keiner ihrer Kollegen mochte es, Kassierer zu sein, so dass es schwierig war, irgendeine Art von Mobilität zu haben. In der Tat, als sie nach einem zweiten Checker rief, sah der Laden wie eine Geisterstadt aus. Manager und Leads handelten auf die gleiche Weise. Wenn es Kundenbeschwerden gab, riefen sie die vordere Kasse an, anstatt sie persönlich anzusprechen. 

Sie zog ihre Uniform an und entwirrte ihre unordentlichen Haare und machte sich bereit zu gehen. Nancy sorgte dafür, dass sie eine große Tasse Kaffee beendete, weil sie es brauchte, um durch den Tag zu kommen. Dann hob sie ihre Schlüssel vom Tisch und ging aus der Tür. Sie war bereits ängstlich und dachte über all die Dinge nach, mit denen sie sich bei der Arbeit befassen musste, aber sie erinnerte sich immer wieder daran, dass diese Situation nicht dauerhaft war. Tief durchatmend stieg sie in ihr Fahrzeug. "Hier geht es", sagte sie zu sich selbst, und sie drehte die Musik auf, um ihre Hunderte von Gedanken zu stoppen.
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"Hier geht's", sagte Nancy zu sich selbst und fuhr auf den Parkplatz. Sie schaute sich um, um zu sehen, wie viele Autos dort waren, aber es war kahl bis auf ein paar verstreute Fahrzeuge. Es war früh und die Sonne schien. Die Straßen waren voll mit Menschen, die versuchten, die Hektik zu ihren eigenen Jobs zu machen. Nancy schnappte sich ihre Lunchbox und stieg aus dem Auto und bereitete sich auf den bevorstehenden Tag vor. Der Bürgersteig, der zum Eingang führte, war übersät mit Quittungen, die die Kunden entweder verloren oder nicht wollten.

Nancy ging durch die Tür und wusste, dass sie früh genug gekommen war, um vor ihrer Schicht das Badezimmer zu benutzen. Sie hatte in letzter Zeit eine sehr aktive Blase, und es gab ein paar Male, dass sie nicht in der Lage war, jemanden dazu zu bringen, ihre Position zu bedecken, damit sie auf die Toilette gehen konnte. Nachdem Nancy deswegen ein paar Pannen hatte, erfuhr sie, dass es besser war, einfach vor ihrer Schicht zu gehen und zu hoffen, dass sie es in ihre nächste Pause schaffte. Sie wusste, dass es eine OSHA-Verletzung für das Unternehmen war, sie nicht gehen zu lassen, besonders wenn sie schwanger war. Nachdem sie jedoch versucht hatte, ihr Management über dieses Problem zu informieren und keine Veränderung sah, traf sie ihre eigenen Entscheidungen, wie sie mit der Situation umgehen sollte. Nancy ging auf die Toilette, setzte sich ein und ging zur Vorderseite des Ladens. 

Der Kollege, der ihre Position bedeckte, begrüßte sie höflich, aber sie konnte sehen, wie nervös er war, den Knopf auf dem Bildschirm zu drücken, der ihn abmelden und ihr erlauben würde, sich anzumelden. Nancy tat so, als hätte sie es nicht bemerkt und ging zur Kasse, um ihren Tag zu beginnen. Die Kunden, die sie hatte, waren in der Regel sehr nette Leute. Es gab viele ältere Leute, die früh am Tag kamen, und für einige war dies einer der wenigen Stopps, die sie während der Woche machten. Sie versuchte, ihnen zuzuhören und nach ihrem Tag zu fragen. Sie genoss es, ihre Geschichten zu hören. Sie mochte es auch, verschiedene Dinge von ihnen zu lernen und alle Werbeaktionen zu teilen, die der Laden hatte, die ihnen zugute kommen würden.

Es hat sie immer wieder verärgert, wenn sich die Mitarbeiter über diese Kunden beschwerten. Sie achtete auf die nonverbale Sprache ihrer Altersgenossen und sah, wie einige von ihnen durch Preisschecks oder die Bereitstellung von Kundenbetreuung, auch für ältere Menschen, irritiert waren. Es betreinem war sie, dies zu sehen. Nancy hatte sich immer gefragt, wie es sein würde, wenn sie älter würde, und wenn sie das erwartete, war es nichts, worauf sie sich freuen konnte.

Nancy überprüfte den vorderen Bereich, der unorganisiert und unordentlich war. Es gab Reste, Müll auf dem Boden und fast keine Plastiktüten. Nancy rief nach Taschen, da sie wusste, dass es eine Weile dauern würde, wenn sie nicht mehr als einmal anrufen müsste. Sie organisierte die Gegenstände um ihr Register herum und wischte alles mit Reinigungsmittel ab. Es waren nur wenige Kunden im Laden. Normalerweise verfolgte sie sie, indem sie sie begrüßte, als sie hereinkamen. 

"Hallo", hörte Nancy eine Stimme von hinten sagen.

Nancy drehte sich um, überrascht, dass sie einen Kunden vermisst hatte. Sie stand einer lockigen Frau mit braunem Teint und schlichtem weißem T-Shirt gegenüber. Die Frau lächelte höflich und wartete darauf, dass sie wieder hinter die Theke zurückkehrte, bevor sie ihre Lebensmittel abstellte. "Wie geht es dir heute?" Nancy fragte die andere Frau. 

"Gut, gerade auf dem Weg zur Arbeit", antwortete die Frau. "Wie geht es dir? Es scheint heute hier sehr ruhig zu sein. Wo sind alle?"

"Ich bin mir nicht ganz sicher", sagte Nancy ehrlich. "Ich bin mir sicher, dass sie irgendwo hier sind."

"Ich erinnere mich, dass ich solche Jobs hatte", sagte die Frau mit einem Blick. "Gefällt es dir hier?"

"Sie stellen sicher eine Menge Fragen", sagte Nancy an dieser Stelle irritiert.

"Ich wollte keine Grenzen überschreiten", antwortete die Frau. 

"Vielleicht bin ich nur sensibel", sagte Nancy und versuchte, das Gespräch angenehmer zu gestalten. "Ich nehme an, es kommt mit dem Territorium", sagte Nancy und wies auf ihren Bauch.

"Bist du schwanger?" Die Frau fragte, die Augenbrauen hochgezogen.

"Ja", sagte Nancy. Obwohl sie in der dreißigten Woche schwanger war, war sie sehr zierlich, wie weit sie war. Nicht alle ihre Kunden hatten es bemerkt. Ihre Kollegen hätten es wahrscheinlich nicht bemerkt, wenn sie es ihnen nicht gesagt hätte. 

"Wie weit bist du?" Die Frau fragte lächelnd. 

"Dreißig Wochen", antwortete Nancy.

"Nun, herzlichen Glückwunsch", sagte die Frau. "Ist das dein erster?"

"Ja", sagte Nancy. "Es war eine unerwartete Überraschung."

"Was denkt dein Mann? Ist er aufgeregt?" Die Frau fragte.

"Ihr Vater ging, sobald er es herausfand", antwortete Nancy. Sie konnte die Tränen in ihren Augen gut spüren, aber sie wehrte sich. Es war immer noch schwierig, als sie daran dachte, dass ihre Tochter keinen Vater hatte. Ihre Tochter tat nichts, um dies zu verdienen. Sie wünschte, Marcus hätte zumindest versucht, für sein eigenes Kind da zu sein. 

"Es tut mir leid", sagte die andere Frau und weckte Nancy aus ihren Gedanken.

"Es ist in Ordnung", sagte sie, obwohl es nicht so war. "Hast du Kinder?"

"Nein", antwortete die Frau. "Aber ich will es eines Tages tun."

"Es ist eine interessante Erfahrung", sagte Nancy.

"Nicht jeder bekommt die Chance, es selbst zu erleben", sagte die Frau. "Genieße es."

"Ich denke, ich bin mir nicht sicher, was du meinst", antwortete Nancy und war neugierig auf die Gedanken der Frau.

"Ich meine, für einige von uns ist es schwieriger", sagte die andere Frau. "Es wird nie eine Zeit geben, in der ich versehentlich eine Freundin schwänzige oder durch eine Überraschung herausfinde, dass ich eine auf dem Weg habe."

"Oh, du bist homosexuell?" Nancy fragte. Sie war ein wenig überrascht. Die Frau schien wie eine durchschnittliche Frau. Sie hätte nicht geahnt, dass sie schwul ist.

"Ich bin auch ein Homo sapien", lachte die Frau.

"Nein", sagte Nancy. "Ich wollte dich nicht beleidigen. Ich habe einfach nie so darüber nachgedacht."

"Du hast es nicht getan", antwortete die Frau. "Ich muss zur Arbeit, aber ich bin mir sicher, dass ich dich wiedersehen werde." Die Frau schaute auf ihr Namensschild. "Nancy, oder?"

"Ja", antwortete Nancy. "Und das bist du?"

"Tai", antwortete die Frau und ging aus der Tür.

"Ich wollte dich wirklich nicht beleidigen", sagte Nancy wieder, aber Tai lächelte und winkte, und dann war sie weg.
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Tai ging aus dem Ladengeschäft und auf ihren Lastwagen zu. Sie hatte am Rande des Parkplatzes geparkt, von dem sie hoffte, dass er ihr helfen würde, ein geeignetes Geschäft für den Tag zu bekommen. Tai hatte vor etwa einem Jahr von ihrer Tante ein großes Erbe bekommen, das ihr bei ihrer Unternehmensgründung geholfen und ihr die Chance gegeben hatte, etwas zu tun, was sie schon immer wollte. Letztes Jahr kaufte sie ihr Fahrzeug und baute es in einen Food Truck um. Sie hatte sichergestellt, dass sie alle Vorschriften einhalten musste, und sie erhielt alle richtigen Zertifizierungen und Lizenzen. Sie hatte einen weniger als profitablen Start, baute sich aber schließlich einen ziemlich guten Ruf in der Nachbarschaft auf. Sie hatte kein sehr großes Team. Es waren nur sie, ihre beste Freundin Gina, und Eric, Ginas Ehemann. Sie arbeiteten gut zusammen, und die Menü-Zusammenarbeit war mehr als einzigartig. 

Gina stand vor dem Lastwagen und nippte an einer Tasse Kaffee, als sie ankam. "Hast du endlich mit der Frau sprechen können, die du gepinnt hast?" Gina fragte und lächelte durch ihre Schlucke.

"Ich bin nicht über sie hinweg", stellte Tai klar. "Ich denke nur, dass sie eine Bereicherung für unser Geschäft wäre. Sie verfügt über hervorragende Kundendienstfähigkeiten und ist fantastisch in der Vermarktung von Produkten."

"Wer ist fantastisch?" Eric fragte und stieg aus dem Lastwagen. 

"Ihr einziger Schwarm", sagte Gina und gab ihm einen seitlichen Blick.

"Die Kassiererin im Laden?" Eric fragte nonchalant. "Sie ist gut mit der Öffentlichkeit."

"Zum letzten Mal ist sie nicht mein Schwarm", sagte Tai und fand es etwas ironisch, dass ihre Freunde dachten, dass sie ein Liebesinteresse brauchte. Sie hatte keine Zeit, sich all dem zu widmen, und ihr Job behielt ihren Inhalt und beschäftigte sich so, wie er war. 

"Nun, was auch immer sie ist, wann wirst du sie fragen, ob sie den Job will?" Gina fragte. "Wir haben heute schon einen langsamen Start, und wir könnten die Werbung nutzen."

"Nach heute bin ich mir nicht sicher, ob ich es tun werde", sagte Tai und dachte an das Gespräch, das sie gerade mit Nancy geführt hatte.

"Warum ist das so?" Eric fragte. "Sie scheint nett zu sein. Jedes Mal, wenn ich dort bin, begrüßt sie Kunden, und sie geht wirklich über und darüber hinaus. Außerdem, wenn wir als Unternehmen wachsen wollen, müssen wir anfangen zu expandieren."

"Sie fragte mich, ob ich homosexuell sei", sagte Tai lachend.

"Also war sie neugierig", sagte Eric. "Vielleicht hat sie nicht allzu viele Leute getroffen, die schwul sind."

"Vielleicht ist sie mit dem Lebensstil nicht einverstanden", sagte Tai. "Ich kann nicht mit jemandem arbeiten, der kulturell unfähig sein wird. Ich habe dieses Geschäft gegründet, um frei von sozialen Zwängen zu sein."

"Du bist der Chef", sagte Eric. "Stellen Sie sicher, dass Sie keine Annahmen über diese Frau machen, bevor Sie sie ablehnen. Sie ist vielleicht nicht die, die du denkst, und sie könnte gut für das Geschäft sein."

"Nun, sie ist auch schwanger", antwortete Tai. "Die Arbeit in einem heißen Food Truck ist für sie vielleicht nicht ideal. Sie bekommt gerade Leistungen, und ich kann es mir nicht leisten, diese auszuzahlen. Sie könnte auch körperliche Einschränkungen haben."

"Lassen Sie mich Sie daran erinnern, dass ich schwanger war, als wir dieses Geschäft gründeten", sagte Gina. "Ich arbeite jetzt seit einem Jahr hier, und obwohl wir mehr Geschäft gebrauchen könnten, kann ich überleben. Mein Punkt ist, dass Sie sie nicht auszählen sollten, weil sie schwanger ist. Außerdem stimme ich Eric zu. Man sollte sie besser kennenlernen, denn sie könnte gut für unser Geschäft sein."

Tai sah ihre Freundin an. Es war ihr etwas peinlich, dass Gina dachte, dass sie die andere Frau nicht einstellen würde, weil sie schwanger war. Es ist noch nicht lange her, dass sie Gina durch ihre Schwangerschaft geholfen hatte. Sie erinnerte sich an all die Schwierigkeiten, die ihre Freundin durchgemacht hatte und wie die Leute sie behandelt hatten. Gina hatte eine harte Zeit und Tai war die ganze Tortur dort gewesen. Vielleicht hatte sie recht. Vielleicht musste sie Nancy kennenlernen. Ginas Emotionen waren transparent. Tai hasste es, sie so sensibel zu sehen. "Ich gebe Nancy eine weitere Chance."

"Danke", sagte Gina. Ihr Ausdruck verwandelt sich in ein Lächeln. 

"Man weiß nie", sagte Tai. "Ich könnte Ihnen danken, wenn das alles vorbei ist."
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"Kann ich drei OB's, zwei Pommes und einen Hühnerwickel bekommen?" Eric beschleunigte.

"Darauf", rief Gina ihrem Mann zu. Sie liebte es, sich in ihrem Kochen zu verlieren. Es spielte keine Rolle, wie oft sie das tat, es wurde nie alt. Gina startete drei Bratlinge auf dem Grill und erschlich einen Blick auf ihren Mann. Sie waren erst seit vier Monaten verheiratet, aber er war eine unglaubliche Bereicherung für ihr Team und eine großartige Bereicherung für ihr Leben. 

Vor Eric war sie eine alleinerziehende Mutter, und obwohl Tai ziemlich viel aushalf, füllte sie nie das Loch, das Eric tat. Gina war Sekretärin gewesen, bevor sie schwanger wurde. Als ihr Manager von ihrer Schwangerschaft erfuhr, gab sie bekannt, dass sie nicht glaubte, dass Gina das Beste hatte, um im Unternehmen voranzukommen. Sie feuerte Gina, sobald sie einen Grund dafür fand, was Gina arbeitslos und mit Kind zurückließ. Der Vater ihres Kindes hatte sie nach drei Monaten Schwangerschaft verlassen und behauptet, dass er nicht bereit sei, gefangen zu werden und dass er nicht darum gebeten habe, in der Situation zu sein. 

Gina hatte sich in dieser Zeit in ihrem Leben hilflos gefühlt. Sie hatte nicht gewusst, was sie finanziell tun würde. Sie mochte auch nicht den ganzen Stress, den sie durchmachen musste. Sie wusste, dass es schlecht für ihr Baby sein könnte und ihr Verlust machte ihr mehr Angst, als sie sich vorstellen konnte. Tai hat sehr geholfen. Sie ging mit ihr zum Unterricht, damit sie besser vorbereitet war. Sie tröstete sie auch, wenn niemand sonst konnte. Tai war ihr bester Freund. Sie war immer da gewesen, um sie durch die schwierigsten Situationen zu sprechen, aber Tai konnte nicht bei allem helfen.

Es gab viele Nächte, in denen Gina aufblieben und sich um alles kümmerte. Sie machte sich Sorgen, dass etwas passieren würde, das ihr Baby verletzen würde. Sie machte sich Sorgen, dass ihr kleines Mädchen ihren Vater nicht hatte. Sie machte sich Sorgen, dass denen, die sie liebte, etwas passieren würde. Sie machte sich Sorgen, dass sie nicht gut darin sein würde, Mutter zu sein. Sie hatte damals noch keine Erfahrung. Sie wusste nicht, wie man ein Baby füttert, geschweige denn eine Windel wechselt. Gina war in dieser Zeit härter zu sich selbst gewesen als je zuvor.

Dies war ungefähr die Zeit, als sie Eric traf. Tai hatte gerade ihr Food-Truck-Geschäft begonnen. Sie hatte Eric als Teil ihres Teams eingestellt, und Gina, die keinen Job hatte, auf den sie zurückgreifen könnte, nahm auch eine Stelle im Geschäft ihrer Freundin an. Der Job war flexibel und Tai sorgte für Vorkehrungen, wenn sie zu krank war, um zu arbeiten. Gina lernte Eric schnell kennen. Er war ein geduldiger und bescheidener Mann mit einem großen Sinn für Humor. Sie an, länger zu arbeiten, nur damit sie in seiner Nähe sein konnte, denn in seiner Nähe zu sein, ließ ihre Sorgen und Ängste zerstreuen. Sie fühlte sich selbstbewusster und wusste, dass sie es durch ihre Situation schaffen konnte. Eric gab das Vertrauen, von dem sie nie wusste, dass sie es hatte. 

Gina entwickelte eine starke Freundschaft mit Eric, und schließlich fingen die beiden an, sich zu verabreden. Bald las Eric Elternbücher und suchte nach Informationen über Schwangerschaft. Er unterstützte Ginas Position voll und ganz und machte bekannt, dass er sowohl ein Teil von Ginas Leben als auch des Babys sein wollte. Er nahm die Verantwortung offen an und verpflichtete sich, eine gute Umgebung für das Baby zu schaffen, in das es nach Hause kommen kann. 

An dem Tag, an dem sie ihre Tochter bekam, war Eric an ihrer Seite. Sie hatte den ganzen Tag Wehen, die sie früher am Tag mit Braxton Hicks verwechselte. In dieser Nacht wusste sie jedoch, dass es real war. Die Wehen waren so intensiv, dass es schwierig war zu gehen. Sie konnte den Schmerz in jeder Öffnung spüren. Ihr Wasser brach nicht, aber die Kontraktionen verstärkten sich weiter. Eric hatte sie ins Krankenhaus gebracht, und innerhalb weniger Stunden war sie so weit geweitet, dass sie ihr Baby herausdrängen konnte. Es dauerte nicht lange. Ehe sie sich versahte, war sie Auge in Auge mit ihrem Baby. 

In die Augen ihrer Tochter zu schauen, war eines der großartigsten Gefühle. Es war schwer zu glauben, dass eine Person neun Monate lang ein so kleines Duplikat von sich selbst tragen konnte. Sie erinnerte sich, wie müde sie war und wie bemerkenswert sie sich fühlte, da sie wusste, dass sich ihr ganzes Leben ändern würde. Es dauerte eine Weile, bis sie einen Namen auswählte, aber am Ende nannte sie sie Addy. 

Eric war während des gesamten Prozesses bei ihr geblieben, und er achtete darauf, ihr Raum zu geben, während sie sich mit ihrer Tochter verband. Der Moment, der ihre Beziehung veränderte, war, als sie sah, wie Eric Addy zum ersten Mal hielt. Er sah dieses Baby an, als wäre es sein eigenes. Gina sah das Mitgefühl und die Liebe, die er für ihr Kind hatte, seine Augen schwankten nie von ihrem Gesicht. Das war der Moment, in dem sie wusste, dass sie ihn heiraten wollte. Das war der Moment, in dem sie beschloss, den Rest ihres Lebens mit ihm zu teilen.

Es war diese Erfahrung, die sie dazu brachte, Nancy eine Chance zu geben. Sie wusste, wie es ist, alleine durch die Schwangerschaft zu gehen. Sie wusste, dass einige Menschen die Möglichkeit brauchten, auf die Beine zu kommen. Die Gelegenheit wurde ihr gegeben. Sie fühlte, dass sie es weitergeben sollte. Vielleicht könnte sie Nancy helfen wie Tai und Eric hat ihr geholfen. Es hat sich gelohnt, ihm eine Chance zu geben.
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"Es ist eine der atemberaubendsten Erfahrungen, die Sie haben werden", sagte Rena. 

Nancy sah ihre Schwester an und wusste, dass sie wahrscheinlich Recht hatte. Sie verstand es immer noch nicht ganz. Es war schwierig, wenn man keine Situation für sich selbst durchgemacht hatte, aber nach all der Bindung, die sie während der Schwangerschaft mit ihrem Baby hatte, wusste sie, dass es mehr zu lernen gab. 

"Ich weiß, dass du es noch nicht verstehst", antwortete Rena und las ihre Gedanken vor. "Du wirst es aber tun."

"Ich denke einfach immer wieder, dass ich nicht gut darin sein werde, dass ich etwas vermasseln werde", sagte Nancy und betrachtete die zufälligen Stücke, die zur Milchpumpe vor ihr gehörten. 

"Gewöhnen Sie sich an dieses Gefühl", sagte Rena. "Es geht nie weg. Du wirst eine Mutter sein. Das Spiel hat sich gerade geändert. Ihre Prioritäten werden sich ändern. Sich völlig kompetent zu fühlen, wird selten sein."

"Ich weiß nicht, wie du das gemacht hast", antwortete Nancy. "Ganz alleine. Keine Hilfe. Manchmal wünschte ich, Marcus wäre noch hier, dass er helfen wollte. Ich vermisse ihn. Ich weiß, dass er nicht gut war, aber es wäre schön, etwas Hilfe zu haben."

"Dafür bin ich da", sagte Rena. "Du kannst es selbst machen. Lass dich nicht so sehr auf dich selbst ein. Du brauchst weder Marcus noch irgendeinen anderen Mann, der dir hilft. Sie wollen niemanden im Leben Ihres Kindes, der sich nicht einmal um sie schert. Das hilft dem Kind nicht. Es hilft dir auch nicht. Es macht das Leben nur stressiger."

"Ich denke immer wieder über Finanzen nach und finde einen Babysitter, der nicht die Hälfte meines monatlichen Gehaltsschecks nimmt", antwortete Nancy. "Ich kann nicht weiter im Laden arbeiten. Ich brauche etwas Flexibleres."

"Dann finde einen neuen Job", sagte Rena. "Stellen Sie sicher, dass Sie Geld sparen, um Ihre Rechnungen im Voraus zu bezahlen. Auf diese Weise können Sie sich nach der Geburt des Babys eine Auszeit nehmen, weil Sie es brauchen werden."

"Ich denke, ich bin einfach nervös", sagte Nancy. 

"Ist das dein Handy?" Rena fragte.

Nancy hatte ihren Klingelton nicht losgehen hören, aber sie sah trotzdem aus. Sicher, genug klingelte ihr Telefon. "Hallo", sagte sie in den Empfänger.

"Hallo", sagte eine seltsame Stimme am anderen Ende. "Das ist Tai."

"Tai?" Nancy antwortete und versuchte herauszufinden, warum dieser Name vertraut klang.

"Aus dem Laden heute früher", antwortete Tai. 

"Wie bist du an diese Nummer bekommen?" Nancy fragte und fühlte sich unwohl, dass es für einen Fremden so einfach war, ihre privaten Informationen zu bekommen.

"Dein Kollege hat es mir gegeben", antwortete Tai. "Ich versuche nicht, dich zu stören. Ich habe nur eine Frage an Sie."

"Was ist das?" Nancy fragte, Wut floss durch ihren Körper.

"Ich besitze den Unbelievable Eats Food Truck und ich habe das Gefühl, dass Sie über ausgezeichnete Kundenservicefähigkeiten verfügen. Ich habe mich gefragt, ob Sie darüber nachgedacht haben, mit Ihrer Karriere eine andere Richtung einzuschlagen."

"Ich habe", sagte Nancy. "Aber ich brauche etwas Stabileres als einen Food Truck. Abgesehen davon, dass es sehr invasiv war, mich auf meiner privaten Nummer anzurufen."

"Es tut mir leid", sagte Tai. "Ich musste noch nie so weit gehen, um einen neuen Mitarbeiter zu gewinnen. Ich dachte jedoch nicht, dass es angemessen wäre, Sie während der Arbeit im Laden zu fragen."

"Nein, aber es gibt andere Wege", sagte Nancy. "Nun, wenn es dir nichts ausmacht, bin ich mitten in der Arbeit, also muss ich gehen."

"Kein Problem", sagte Tai. "Das Angebot wird offen sein, wenn Sie es sich noch einmal überlegen."

"Danke", antwortete Nancy. "Und gute Nacht." Nancy beendete den Anruf und legte ihr Handy weg.

"Wer war das?" Ihre Schwester fragte und hörte das Gespräch deutlich mit.

"Diese Frau, die ich bei der Arbeit kennengelernt habe", sagte Nancy. "Sie ist eine Kundin. Sie rief an, um mir eine Stelle in ihrem Food Truck anzubieten."

"Das ist interessant", antwortete Rena. "Welchen Truck besitzt sie?"

"Ich weiß es nicht", sagte Nancy. "Ich habe nicht gefragt. Jemand in meinem Job gab ihr meine Nummer, und ich war ein wenig aufgeregt."

"Ist das nicht illegal?" Rena fragte. "Es verletzt Ihre Privatsphäre."

"Ich weiß es nicht, aber ich habe sie abgelehnt. Die Arbeit in einem Food Truck ist nicht sehr verantwortungsvoll, besonders mit einem Baby auf dem Weg ", antwortete Nancy. 

"Es könnte Spaß machen", sagte Rena.

"Ich würde nicht genug Geld verdienen", sagte Nancy.

"Das weißt du nicht", argumentierte Rena. "Einige dieser Lastwagen verdienen viel Geld."

"Ich sehe mich einfach nicht mit dieser Frau arbeiten", erwiderte Nancy.

"Nun, das ist dein Vorrecht", sagte Rena. 

"Und zu denken, dass ich mir den ganzen Morgen Sorgen gemacht habe, heute Morgen beleidigend zu ihr zu sein", antwortete Nancy. "Wenn ich gewusst hätte, dass sie so unhöflich wäre."

"Du hättest dich immer noch schlecht gefühlt", sagte Rena. "Jetzt schalten Sie fort. Du hast ihr nein gesagt. Verweile nicht damit. Du siehst sie vielleicht nicht wieder."

"Sie haben wahrscheinlich Recht", sagte Nancy und starrte auf den Hügel mit Milchpumpenausrüstung vor ihr. Ich habe wichtigere Dinge, über die ich nachdenken muss."
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Nancy fuhr die Straße hinauf, beobachtete, wie das Mondlicht über ihre Fenster tanzte und die Häuser, an denen sie vorbeikam, als Silhouette bezeichnete. Die Bäume tanzten in der leichten Brise, und obwohl es abgekühlt war, lag immer noch ein Rest von Wärme in der Luft. Sie fuhr in ihre Einfahrt und dachte immer noch an die Gespräche, die sie mit ihrer Schwester führte. Ihre Schwester war die unterstützendste Person in ihrem Leben, seit sie herausfand, dass sie schwanger war. Rena war eine starke Frau, die die Situation selbst durchmachen musste, und sie beschwerte sich kaum über ihre Erfahrung. Rena war zuversichtlich in ihren Bestrebungen, und nur Nancy konnte die Ängste und Zweifel ihrer Schwester sehen. Sie sprach diese jedoch nicht gegenüber ihrer Schwester. Sie wusste, dass dies ein privater Kampf war, den Rena durchgemacht hatte.

Nancy stieg aus dem Auto und ging zu ihrer Haustür. Sie fand ihre Hausschlüssel und öffnete ihre Bildschirmtür. Bevor sie überhaupt versuchen konnte, sich hineinzulassen, bemerkte sie etwas Unplatziertes. Ihre Haupttür wurde aufgebrochen und in einem der Räume auf der Hauptebene war ein Licht an. Nancys Bauch rollte sich und ihre Brust zog sich zusammen. Sie war sich sicher, dass sie die Tür verschlossen hatte. Sie wusste, dass sie das Licht ausschaltet. Sie war besessen davon, diese Dinge zu überprüfen, bevor sie das Haus verließ. Die kleine Unsicherheit, die durch sie floss, war jedoch immer noch vorherrschend. Sie musste sicherstellen, dass sie nicht nur übermäßig ängstlich war. Sie ging in ihr Haus und schaute in alle Richtungen, wie sie es tat. Sie hatte ihre Schlüssel in der Hand und hatte den Autoschlüssel in der Mitte ihrer Fingerknöchel positioniert. Es war nicht viel Schutz, aber es war besser als nichts. Nervös ging Nancy in ihr Wohnzimmer und schaute sich um. Ihre Elektronik war weg, und die Habseligkeiten, die übrig blieben, waren im Raum verstreut. Es sah aus wie an dem Tag, an dem sie eingezogen war. Ihre Wohnung war kahl abzüglich ein paar Kleinigkeiten ohne Geldwert. Nancy spürte Tränen in den Augen, als sie die Küche und das Esszimmer betrat. Alles, wofür sie gearbeitet hatte, war weg, jahrelange Habseligkeiten.

Sie bewegte sich in Richtung Schlafzimmer, aber als sie es tat, sprang eine Figur in Sichtweite. Sie versuchte zu rennen, aber ihre Füße waren zu Boden gefroren. 

Die Figur kam näher. Sie fühlte sich in Panik. Sie wusste, dass sie die Details der anderen Person aufnehmen sollte, weil sie dann in der Lage sein würde, den Vorfall den Behörden klarer zu melden. Trotzdem konnte sie sich nicht konzentrieren. Nancy beobachtete, wie die Figur auf sie zurückte. Sie sah die Fledermaus. Sie spürte den Riss, als er sie in den Hinterkopf traf. Dann fühlte Nancy, wie sie zu Boden fiel. Alles, was sie sehen konnte, waren Flecken, kleine beleuchtete Flecken. Dann schloss sie die Augen. Sie kämpfte darum, bei Bewusstsein zu bleiben. Nancy war nicht vertrauensvoll genug, um sich in den Schlaf schlüpfen zu lassen. Sie lag still, bis sie hörte, wie die Schritte aus ihrem Haus verblassten. Dann ließ sie sich die Augen öffnen. Nancy wusste, dass sie blutete. Sie konnte das Blut riechen. Sie musste nur sicherstellen, dass es ihrem Baby gut ging. 

Nancy konnte alles vor sich sehen, aber es drehte sich alles. Sie versuchte aufzustehen, fiel aber hin, sobald sie auf den Knien positioniert war. Sie rollte sich auf die Seite und fischte ihr Handy aus der Tasche. Die Zahlen kreisten vor ihr herum, also benutzte sie einen Finger, um zu ihrem Kontaktbildschirm zu gelangen. Sie fand ihren Freund Dan in der Nummernliste und ließ das Telefon klingeln. 

"Hallo", antwortete eine Stimme über das Telefon.

"Ich brauche dich, um vorbeizukommen", hörte Nancy selbst zu ihm sagen. "Ich bin verletzt."

"Ich bin auf dem Weg", antwortete Dan. Sie konnte den Stress in seiner Antwort hören. "Gib mir ungefähr zehn Minuten."

Nancy ließ das Telefon durch ihre Finger gleiten und versuchte, sich auf ein Objekt vor ihr zu konzentrieren. Sie wollte wach bleiben. Sie wollte wissen, was um sie herum geschah. 
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Tai sah Addy an. Sie windete sich in ihrer Liege und versuchte offensichtlich, Gas zu bekämpfen. Sie lächelte das Baby an und dachte darüber nach, wie süß sie in diesem Alter waren. Ihre größten Kämpfe waren Gasangriffe, Hunger, Schlaf und schmutzige Windeln. Tai genoss es, jeden Tag mit einem Lächeln und Gurren des Babys aufzuwachen. Gina, Eric und sie teilten sich das ehemalige Haus ihrer Tante, und aufgrund der Tatsache, dass sie das Haus als Teil ihres Erbes bekommen hatte, sparten sie und ihre Freunde ziemlich viel Geld. Das Haus wurde abbezahlt, so dass sie sich nur auf Grundsteuern und Nebenkosten konzentrieren mussten. Auf drei Arten aufgeteilt, war es einfach und überschaubar.

Tai war von ihrer Tante Marie und ihrer Mutter aufgezogen worden. Sie hatten alle zusammen gelebt, als sie jünger war, aber in ihrem letzten Jahr an der High School hatte ihre Mutter wieder geheiratet und war umgezogen. Tai blieb bei ihrer Tante und half ihr, ihr Eigentum zu erhalten. Es war näher an ihrer Schule und ihren Freunden. Sie war ihrer Tante sehr nahe, so dass es einen starken Schlag gab, als sie krank wurde und ins Krankenhaus eingeliefert werden musste. Dies war vor etwa zwei Jahren passiert, aber es klang immer noch lebhaft in ihren Erinnerungen. Sie erinnerte sich, wie viel Schmerz ihre Tante hatte, und sie hatte ihr Gehirn geschlagen, als sie versuchte, sich einen Weg zu überlegen, wie sie ihr helfen konnte. Tai hatte Stunden damit verbracht, ihrer Tante Marie Gesellschaft zu leisten und zu beobachten, wie ihre Familie in das trostlose Krankenhauszimmer ein- und ausgeht. Ihre Tante wünschte sich nichts sehnlicher, als nach Hause zu gehen, aber ihre Gesundheit schränkte sie ein. Es gab Tage, an denen Tai gedacht hatte, dass es ihr besser gehen und sie gehen könnte, aber die Gesundheit ihrer Tante verschlechterte sich langsam. Atemschläuche und Medikamente folgten, und aus Tagen wurden Wochen. Ihre Tante begann wie eine völlig andere Person auszusehen. Ihr Kampf löste sich auf und es fühlte sich an, als hätte sie ihr ganzes Selbstgefühl verloren. Endlich kam der Tag, an dem Tante Marie auf unbestimmte Zeit die Augen schloss. Tai brach an diesem Tag das Herz. Es gab ihr eine andere Perspektive auf alles, besonders wie sie ihr eigenes Leben lebte. Das war der Tag, der alles veränderte. Tai beschloss von da an, das Leben in vollen Zügen zu leben.

"Tai", rief Gina aus dem anderen Raum. "Kannst du Addys Windel wechseln? Eric telefoniert mit Sam."

"Darauf", antwortete Tai und schlüpfte in die Küche, um sich eine Tasse Kaffee zu schnappen, bevor sie den süßen kleinen Addy stören musste.

Sam war Erics Sohn. Er war Anfang zwanzig und hatte Eric und Gina bereits durch die Wendungen und Wendungen geführt, die mit dem Erwachsenwerden einhergingen. Gina endete mit dem Ende der Versuche. In den letzten Monaten hatte Sam ein Mädchen kennengelernt, das ihn komplett umgedreht hatte. Das Paar beobachtete, wie der junge Mann zu wachsen begann und sich veränderte. Er wurde unabhängiger und fand schließlich einen Job, der ihm Spaß machte. Am Anfang und in den Jahren, bevor Gina und Eric zusammenkamen, kämpfte Sam damit, einen Job zu behalten, autark zu sein und emotional missbräuchliche Freundinnen, die ihn überall hinführten, außer dem richtigen Weg. Tai hatte ähnliche Erfahrungen gemacht, so dass sie sich mit Sam identifizieren konnte, aber auf der anderen Seite der Dinge zu sein und alles zu sehen, wozu Eric zu tun hatte, schuf eine andere Perspektive für sie.

Tai hob Addy hoch und ging zur Arbeit. Schmutzige Windeln waren nicht ihr Ding, aber es machte ihr nichts aus, dem kleinen Addy dabei zu helfen. Tai wechselte sie schnell um und setzte sie in ihre Liege zurück. Addy gurrte und versuchte herumzurollen. Tai lächelte das Baby an und ging, um sich die Hände zu waschen. Sie schnappte sich die Tasse Kaffee, die sie abwesend auf der Küchentheke gelassen hatte, und ging zurück zu den Morgennachrichten. Gerade als sie sich hinsetzte, sah sie eine Geschichte, die ihre Aufmerksamkeit erregte. Nancys Gesicht strahlte auf dem Bildschirm, als der Nachrichtensprecher einen Raubüberfall beschrieb, der auf der Straße passierte, und Tai drehte die Lautstärke hoch und hörte zu, ob es ihr gut ging.
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Eric verabschiedete sich von Sam und legte das Telefon auf. Er hatte etwas Aufregung im Wohnzimmer gehört und ging hin, um herauszufinden, was all die Aufregung verursachte. Er schnappte sich die Zeitschrift, die er am Vortag gelesen hatte, um Tai zu zeigen. Er hatte eine Werbung für einen Food-Truck-Wettbewerb gefunden, der mehr Kunden auf ihre Weise bringen konnte. Der einzige Haken war, dass es auf nationaler Ebene war, so dass die Gruppe reisen und sich abwechselnd um Baby Addy kümmern musste. Er hatte nicht so viel Erfahrung im Reisen, also war er sich nicht sicher, was ihn erwarten würde oder sogar was seine Frau denken würde. Trotzdem würde es seiner Familie die Chance geben, mehr vom Land zu sehen. Es würde ihnen auch die Chance geben, mehr Geschäft und Finanzierung zu bekommen. Das Reglement des Wettbewerbs sah ein Minimum von vier Personen pro LKW vor, so dass sie versuchen mussten, ein anderes Mitglied zu rekrutieren. Wenn sie Nancy an Bord holen könnten, wären sie golden. 

"Nancy", hörte er Tai sagen.

"Ich habe auch nur an sie gedacht", lachte er und setzte sich auf die Couch. 

"Nein, sie war in den Nachrichten", sagte Tai, ein verängstigter Blick plagte ihr Gesicht. "Sie wurde letzte Nacht bei einem Raubüberfall verletzt."

"Oh mein Gott", sagte er und schob seine eigenen egoistischen Wünsche nach ihrer Unterstützung bei ihren Geschäften beiseite. "Geht es ihr gut? Stand dort, wo sie ins Krankenhaus eingeliefert wurde? Das ist einfach zu nah an zu Hause." Er begann darüber nachzudenken, ein Sicherheitssystem im Haus zu installieren und andere Vorsichtsmaßnahmen zu treffen, die er treffen musste, um seine Familie zu schützen. Irgendwie klang es nicht so schlimm, durch das Land zu gehen. Es schien genauso sicher wie in der Gegend zu bleiben. 

"Glaubst du, dass es aus der Reihe kämen, sie zu besuchen?" Tai fragte. Er wusste, dass die Frau versuchte, Nancys Situation zu respektieren. Tai hatte ein großes Herz, aber sie wusste nicht immer, wann sie ihre Grenzen mit Menschen überschritt. 

"Sie schien nicht allzu glücklich über den gestrigen Anruf zu sein", sagte Eric. "Ich weiß, dass du dir Sorgen um sie machst, aber sie reagiert vielleicht nicht allzu gut darauf, dass du sie im Krankenhaus besuchst. Das könnte zu invasiv sein."

"Ich wünschte nur, ich könnte etwas tun", antwortete Tai. "Früher war es Üblich, den Menschen ihr Beileid auszusenden."

"Es ist eine neue Welt, Tai", sagte Eric.

"Was hast du in der Hand, Baby?" Gina fragte und ging in den Raum. Sie wickelte ihre Arme um seine Taille und küsste ihn. 

"Es ist nur eine Werbung für einen Food-Truck-Wettbewerb", antwortete Eric. "Aber Tai hat dringendere Neuigkeiten. Ich vermute, dass das Mädchen aus dem Laden, den sie einstellen wollte, letzte Nacht bei einem Hausraubüberfall angegriffen wurde."

"Nancy?" Gina antwortete. "Geht es ihr gut?"

"Es wurden keine Details veröffentlicht", antwortete Tai. "Ich hoffe, dass es ihrem Baby gut geht. Ich wünschte, ich hätte einen Weg, es herauszufinden."

Eric sah Addy an und wackelte in ihrer Liege herum. Er konnte sich nicht vorstellen, dass ihr etwas passiert. Er machte sich ständig Sorgen um das kleine Kind und machte es sich zur Aufgabe, sie und seine Frau sicher und geschützt zu halten. "Ich hoffe, dass es ihr auch gut geht", sagte Eric. "Ich hoffe wirklich, dass es ihrem Baby gut geht. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, mit einer solchen Situation umgehen zu müssen."
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